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Von

EelixX Priehatsch

Bischofswahlen
Die Befürchtungen, dafs In den Kapıteln der märkischen

Bistümer die Krinnerung dıe früher ausgeübte freıe Wahl
och immer lebendig a  W  ‘9 erwıesen sich nicht als grundlos.
Die Kapıtel der märkiıischen Bistümer umtalsten bereits eine
stattliche Zahl VOIL Adeligen AuUuSs dem Lande; . wenıgsten
War das ın Lebus der Fall, meısten In Havelberg. Wenn
auch eiNe Sperrung der Domkapitel für Nicht-Eidelgeborene
in der Mark nicht gedacht werden ann nd den Bürger-
lichen , vornehmlich den Spröfslingen bedeutender Stadt-
geschlechter oder den Trägern VON Universitätsgraden die
Krlangung eınes Kanoni:kats noch nırgends unmöglich O>
macht wurde, hatten doch bei W ahlen die Mitglieder V:!  —-

breiteter adelıger Familien infolge des Einfiusses und der
Beziehungen ihres Geschlechtes die meısten Aussichten durch-
zudringen. Die Kapıtel konnten leicht Heimstätten Z WL

nıcht geistlicher, aber adelıger, ZU mındesten partikularıstisch-
brandenburgischer Opposıtion werden. Ihren Bischöfen
ber natten die märkischen Domkapıtel im Laufe des

Jahrhunderts erheblich Macht und Beiugnissen 5C-

1) Vgl AIX, 397
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WOLNEN In Liebus Tıe verpflichtete dıe W ahlkapıtulation
den Bischof, alle Beamtenernennungen, jede Bestätigung der
Ratmannen des Stiftsstädtchens Fürstenwalde, jede Besteue-
rUNS des Klerus VO  a der Zustimmung des Kapiıtels abhängig

machen. Starb e1in Bischofi, ührten die Domherren bis
ZUr Neuwahl die kKegierung In Havelberg besalfs das
Kapitel das CC. geEWISSE bischöfliche Prec1i1o0sen -

wahren ber Je mehr der Kıinfluls der Domherren auf
die Stiftsreglerung wuchs, desto mehr milderte sich die
sprüngliche schroffe Irennung zwıschen Bischof und Kapıtel,
dıe den Askanıern bisweilen A elner bequemen Schieds-
richterrolle verholfen hatte. Bei den Bischöfen sowohl wı1]ıe
bei den ın ihren Einkünften ach WwI1e VOLr streng VO  - iıhnen
geschiedenen Dombherren wird das Interesse des Bıstums
durchaus malsgebend. Die Kapitel vertireten dıe Stelle der
Landstände, dıe sıch ıIn den zersplitterten TLerritorien der
märkischen Bischöfe nıcht herauszubilden vermocht hatten.
Und trotz aller Krgebenheıt die Markegrafen wollten
die Kapıtel nıcht davon ablassen, die Interessen des ihnen
anveritfrauten Stifts selber Zı verireten und ihr wichtigstes
Kecht, das Wahlrecht, nıcht verkümmern lassen. Das be-
wıesen die Vorgänge 1mM Brandenburger Stifte , als dort im
Jahre 1471 während Albrechts Erscheinen 1n der Mark, der
Bischof Dietrich starb Das Domkapıtel hatte be]l der etzten
Vakanz den bestimmten Befehl des Landesherrn, sich Dietrich
VOoONn Stechow als Bischof gefallen lassen, hinnehmen mussen.
Nun wählte es ın grölfster ile AUS se1ıner Mıtte den Arnold
VOonNn Burgsdorff ZU Bischofe. Albrecht machte uu  — das-
selbe, Was die Kurie In solchen Fällen thun pülegte GE

verlangte , dafls die Wahl rückgängıg gemacht würde, das
Kapıtel habe DUr dem VON ihm bezeichneten seıne Stimme

geben. Er einı&te sich aber dann mıt den Domherrn
dahın, dafls die Person Burgsdorffs annahm, dieser aber
zurücktreten muÄste , dann VOL euem auf landesherr-

Wohlbrück, Gesch Landes Lebus
3, 218

Röm Quartalsschrift VILL, 180.
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lichen Vorschlag gewählt werden Kın Darlehen VOL

1000 das Albrecht ıhm für die 1n Rom nachzusuchende
Bestätigung gyab, machte ohl auch Burgsdorff willig, auf das
Ansınnen einzugehen

Als 1m Jahre 1483 der getreue Bischof Friedrich VON

Lebus schwer erkrankte, wünschte Albrecht, dafls se1in Sohn
und kKegent ın der Mark, Markegraf Johann, die Schlösser
und das Land des Sterbenden ın Besıtz nehmen, bemannen
und alsdann erst. dıe ahnl, die ıE untfer den Umständen
schwerlich auf eınen nıcht genehmen Mann fallen konnte,
vollziehen lassen sollte 3 ; doch gelang auch In diıesem
Falle dem Kapıtel , das be1 eıner Sedisvakanz ausdrücklich
ZUr Verwaltung der Stiftsschlösser befugt W aAr selbständıg
.eine freıje W ahl veranstalten. S1e fiel auf den Doktor
.deer. Liborius ÖNn Schlieben, eın Mitglied eıner reichen nd
selbstbewulsten , nach Sachsen hın vielfach verpflichteten
Familıe, dıe dem Kurfürsten schon manche schwere Stunde
bereitet hatte Der Gewählte hatte früher einmal Albrecht

sich aufgebracht, da Gr eine ıhm übergebene eld-
für andere Z wecke verbraucht haben sollte. Doch

da Schlieben ın des Landes Geschäften sich mannıgfache
Verdienste erworben hatte, un ein durchschlagender Grund
nıcht vorlag, eınen Edelmann 4, US einem der ersten (Ge-
schlechter des Landes, der sich 1n Bologna den Doktorhut
geholt un durch zahlreiche Sendungen den be-
freundeten OIien als namhafter Vertreter der branden-
burgischen Politik bekannt WAar, zurückzuweisen , pflichtete
Albrecht der Wahl des Kapitels bel, zumal S1E auch die
Billigung des jungen Markgrafen Johann fand Schlieben
W al überdies Vvon seinem V orgänger angelegentlichst

Julı 1472
(* . 445 4471.; IIL, Nr 978 Die Krönung urgs-

dorffs fand Al Sonntag Valentin 14753 Einladung des Bischofs
den Rat Zerbst dazu. Brandenburg. Freıtag Vıincenti 1473, 292 Ja-
NUuar Zerbst. Stadtarchiv LE 11 Or

I1L  9 Nr 982
Wohlbrück e Aıo
Sıehe HT
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pfohlen worden ; GL Se1 ZW AT nıcht das würdigste Mitglied
des Kapıtels, aber das würdigste VONL denen , dıe auf die
kurfürstliche Zustimmung rechnen könnten Albrecht selber
hätte freilich seinen Neffen Friedrich ON Zollern lieber Des
sehen, den Bruder des bekannten Kıtelfritz und Dechanten

Strafsburg denselben , der nachmals den Augsburger
Bischofsstuhl zierte und durch seine CNZE Verbindung mıt
Geiler VON Kaisersberg un dem frommen Strafsburger
Patriızıerkreise des äalteren Peter Schotft irühzeıtig die Auf-
merksamkeit auft sich gelenkt hatte ber auch der apst,
der darauf fulsen konnte, dafs Bischof Friedrich 1m Septem-
ber, einem päpstlichen Monat gestorben War, Wr d1es-
mal mıt einem schwer zurückzuweisenden Bewerber autf dem:
Platze erschienen, indem 6I den Bischof Ludwig VO  u Mantua
in Vorschlag rachte der qls Einkel seıner Nichle Barbara
VO  e} antua Albrechts naher Verwandter W AL Unter den
Umständen hiefls eSs der Kurfürst, der den Italiıener nıcht
nehmen mochte, weil der 1n den Landesgeschäften nıcht WI1e
er VON eınem Bischofe wünschte, thätig se1ın konnte, beı
der Wahl des Kapıtels bewenden un erklärte dem Papste
und den Mantuanern, el könne 7ı sxeInNem Leidwesen nıchts

die bereits vollzogene Thatsache thun Der Papst gab
sıch damıt zufrieden. Schlieben reg1erte 1Ur drei Jahre;: ıhm.
folgte Ludwig VON Burgsdorff, der Bruder des bekannten ur-
fürstlichen Rates Peter VON Burgsdorff, bisher Propst VOon Lieben-
walde Er hatte se1ine Krnennung jedenfalls der Kmpfehlung
Markgraf Johanns ZUu danken, der iıhn nıcht selten ZU Ge-
schäften heranzog. Johann trat der Geistlichkeit seiINESs
Landes näher, als SeIN Vater gethan hatte, und sSEeINE:

Wohlbrück A o 1L, 165
I1IL  ‘9 Nr 978 982

Vgl d1e Biographie des Bischofs ın en Mittheil. d Ver. escChH.
[9)81 Hohenzollern.

ür die Bistümer galten allerdings die INENSES papales nıcht,
Was Albrecht nıcht gewudst ZU en cheınt.

ILL  9 Nr 82
HIF Nr 982

Als solcher wıird ebenfalls bısweıilen In kurf. Geschäften verwandt.
Seılt 14586 Kurfürst, vorher schon Kegent
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KegJierung ähnelt ach dieser Rıchtung hın der seINES Oheims
Friedrich. Von dessen Schwunge und se1ıner Jut rehg1ösen
Kmpfindens besals er freilich nıchts. ID befleilsigte sich
ber wenıgstens Teilnahme {rommen Brüderschaften,

begünstigte die Klöster un bemühte sich U1l Ausgleich
geistlicher Streitigkeiten, ohne dabei der Stellung der Landes-
herrschait efwas Zı vergeben. ach Burgsdorffs frühzelıtigem
VTode wählte das Kapitel se1ınen Dompropst, den Sachsen
(Jünther VO  P Bünau, einen Doktor geistlicher Rechte un!

BünauDechanten Naumburg (später Magdeburg).
zonnte aber als aächsischer RHat un alter Gegner Johanns

Wohl hbei dieser W ahldessen Zustimmung nıcht. finden
alle anderen fielen J2 1m Sınne des Landesherrn AUuS

ıst dıe Erklärung abgegeben worden , das Stift S@1 eın pol-
nısches und oinge dıe Markgrafen nıchts Das Kapitel
mulste sıch nde einer ECueN Wahl entschlielsen, die
nach den Vorschlägen des Landesherrn auf den gelehrten
und treuen Doktor Dietrich VO  > Bülow fiel der ann eiwa

Jahre Jang das Stift beherrschte. Ihm folgte SeIN lang-
Jjähriger Sekretär und, wı1ıe e scheıint, naher erwandter
Jorg VOon Blumenthal. Der hatte bereits ein1Ige Jahre früher
eın Bıstum erlangen Hoffnung gehabt, da ıh das Havel-
berger Kapıtel 1520 A Bischofe wählte. Weıil dem Kur-
“uürsten Joachım aber der bisherige Brandenburger Bischof
Hieronymus Schulte hlerfür passender erschien, mulste Blumen-
thal wıder seınen W ıllen weichen Kr wurde jedoch mıiıt der
Anwartschaft auf Lebus entschädigt und ıhm die kurfürst-
liche KEmpfehlung für das KRatzeburger Bistum zugesichert

In Havelberg War auft Bischof W edigo Dr. Jur. utr Busso
VOon Alvensleben gefolgt, der dem andesherrn sehr nahe
stand ; GT regıerte Gregen se1ine Wahl muls

Langen, Albrecht der Beherzte, 381
2) Wohlbrück H; 248 f.

L 51
Ebenda.

4292
Der Amtsantritt muls 1im Oktober 1487 stattgefunden haben.

Der Bischof von Brandenburg, der der Krönung beiwohnen will, E1
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ein kanonisches Hindernis, wohl xrolse Jugend, VOTI-
gelegen haben ID findet hier das einNZIYXE Mal in diesem
Zeitraume keine electi0;, sondern eine postulatio STa
Der Papst nahm daran keinen Anstof(s. Busso wurde im
Jahre 14953 durch den Doktor beider Rechte tto VONn
Könıgsmarck abgelöst, der nıcht auf Grund des kurfürst-
licehen Vorschlagsrechtes; sondern WI1e überliefert wiırd, durch
freie Wahl emporgehoben worden aber dann Johanns Be-
stätigung and I1hm {olgte Johann VOnNn Schlabrendorf und
dıesem, WI1e bereits erwähnt, Hieronymus Schulte. Be]l em
letztgenannten ist geWwiıls, dals der kurfürstlichen Gnade
die Übertragung auf den reicheren Havelberger Bischofssitz
verdankte.

In Brandenburg wurde für Arnold VoOoN Burgsdorff, der
A, 15 unı 1485 starb Joachim VonNn Bredow gewählt 3:nach dessen Tode wurde der Schlezier Schulte, e1IN kur-
fürstlicher Rat durch den andesherrn der bischöflichen
Stellung befördert. überlie(s er das Bistum dem
Matthias Von Jagow und übernahm Havelberg.Die Besetzung der märkischen Biıstümer War somıiıt 1MmM
Sinne un gemäls den W ünschen des Landesherrn erfolgt,oder wenıgstens Wr die ahl auf Männer gefallen ,die nıcht vJıel einzuwenden War. KEıine wirkliche Oppositionder Domherren, eıne unleidliche Konkurrenz der Kurie, WAar
nıcht verspüren. Dagegen lefsen sıch die Kapitel ihr

ahlrecht nıcht verkümmern un behaupteten wenıgstensdie Formen der freien Wahl Eıne Sicherstellung des landes-
herrlichen Rechtes auf Besetzung der Bistümer, WI1e
Friedrich IL für SseINE Person besessen, erreichte keiner
mehr, auch Joachim nıcht. Das Wahlrecht der Kapitel
bıttet hierzu Oktober VON Zerbst eın Pferd. Zerbst. StadtarchirH; 112 Or

Buchholz, Versuch einer ((Üesch der Kurmark IIL, 25 achder Urkunde bei den Abmachungen Joachims nıt en Domherren soll
(1° allerdings uch uf Grund kurf. Präsentation

8,
gewählt worden gein.

Krönung Jubilate 1486 Zerbst. Stadtarchiv 7 As Ein-Jadung den Hat azu. Zaiesar Freitag nach Ocul}] 1486 Or.
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blieb bestehen, un der Papst konnte jederzeıt VO eınem
Provisionsrechte Gebrauch machen. ber bei der grolisen
Macht der Landesherren Wr beides nıcht mehr allzu un
fährlich. Mit der Haltung, die die (+ewählten als Bischöfe
einnahmen, konnten die Markgrafen ebenfalls ohl zufifrieden
se1nN. An ihrer Zugehörigkeit ZUT Mark wagte keiner mehr

rütteln. Gelegentlich kam C555 ohl VOr, dals die Reichs-
kanzleı die märkischen Bischöfe ebenso wıe dıe märkischen
Städte und Herren den KReichstagen einlud oder ihnen
be] Reichsaufgeboten Stellung VON Truppen anbefahl Zum
el Wr dıes auf die allezeıt gerınge Kenntnis norddeutscher
Verhältnısse , die ofe herrschte, zurückzuführen , 10888

el aber auch dem Hasse zuzuschreiben, den einzelne kaliser-
liche Beamten WwIie der raf VON Werdenberg Mark-
grai brecht hegten. Albrecht antwortefe, oft GTr VO  —

ungehörigen Aufgeboten erfuhr, mıt Beschwerden beim Kaiser,
der die Ladungen ann rückgängie machte. Markgraf
Johann erklärte, als der Bischof VO  e Brandenburg 1475 ULl

Neulser Kriege aufgeboten wurde, dies für unzulässıig, weiıl
der Bischof ber keine eigene Mannschaft verfüge, da die
meısten seliner Kidelleute zugleich kurfürstliche Unterthanen
se]enNn

Trotzdem hörten solche Ladungen nıcht auf Die Treuen

Männer, die die märkischen Bistümer verwalteten , dachten
aber nıcht daran, hieraus irgendwelche Folgerungen ziehen.
rat 1m Jahrhundert unter dem Einflusse der reforma-
torischen ewegung und der durch G1E herbeigeführten KEr-
schütterung, scheinen auft die Reichsunmittelbarkeit gerichtete
/ünsche auch bei ıhnen geradeso Ww1e bel den sächsischen
Bischöfen hervorgetreten se1n , ohne dals der landes-
herrlichen Gewalt schwer gefallen wäre, ihre überragende
Stellung behaupten.

11L1, NI 731 Hädıcke 56  b#
11 159
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Beziehungen & den Nachbarbischöfen.
Wohl aber entzogen siıch die dreı anderen Bischöfe, die

arl der Mark inkorporieren liefs, deren Sprengel aber
1Ur ZU eıl politisch LU  — ark gehörten, die VON Schwerin,Kammin un Halberstadt, der märkischen Oberhoheit. ID
schien ZWarL, als ob s gelingen könnte, den letztgenannten
wıeder In nähere Beziehungen U der Mark bringen.Bischof Gebhard VON Halberstadt, der sich durch die Sachsen
bedroht xJaubte, bot 1m Jahre S Johann auf Grund der
Urkunde Karls das Schutzrecht über Se1IN Stift Kın
grofser LTeil der Altmark gehörte Zı dem Halberstädter
Sprengel. Die Verbindung kam rasch stande, obwohl
Albrecht S1e U1 der Sachsen willen nıcht hatte empfehlenwollen. Johann versprach dem Bischofe dafür Hilfe
Sachsen , konnte S1e aber nıcht leisten , da gleichzeitigdurch den Glogauer Streit beschäftigt W A  - Herzog Albrecht
der Beherzte trıeb daher den Bischof rasch in die KngeSta; der Vereinigung mıiıt der Mark, übertrug dieser 1U.
den Sachsen das Schutzrecht ber se1InN Stift, un sSe1N Kapitel
postulierte, als er ZWEeI Jahre danach starb, den Sohn des
Kurfürsten Ernst, den postulıerten Krzbischof Ernst VO  «]

Magdeburg ZU. Bischofe VON Halberstadt. Der Versuch,für die ark einen landsässigen Bischof gewınnen,
W3 somıiıt fehlgeschlagen ; Johann mulste sich SOSar 1n dem
erregten Schriftwechsel, den er dieserhalb mıt den W ettinern

‘ühren hatte, VON ihnen die Behauptung gefallen lassen,dafs die Bischöfe VONn Brandenburg, Havelberg un! Lebus
im Grunde an freı wären, dafls S1Ee DUr , weiıl
VO märkischen (zebiete umschlossen , un durch die (e-
alt der Markegrafen ihrer gegenwärtigen abhängigenStellung herabgedrückt worden wären.

Als 1m Jahre 1481 der Bischof Bartold VON Hildesheim
mıiıt selıner Hauptstadt und den ihr befreundeten Sachsen-
städten seıner Bede- und Ziesef'orderungen In schwere

1) Vgl das IL, 308f. miıtgeteilte Material.
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Händel gerıet, sah auch sich nach einem Schutzherrn
un scheıint diese Stellung dem Markgrafen Johann zugedacht

haben Kr Wr bisher eın bequemer Nachbar der ark
SECWESCH , da gleichzeıtig Inhaber des Stiftes Verden un:!
somıt Diöcesanbischof des nordwestlichen 'Teiles der Alt-
mark W ar und mıt Interdikten selbsft die SaNZ unbe-
teılıgten Städte rasch be] der and Warl, oft irgendeinem
se1iner Unterthanen auf dem ungastlıchen Boden der Mark
eıne Beraubung oder SONS e1n Unfall zugestolsen. Als aber
der Bischof dem Herzoge ılhelm on Braun-
schweig un seinem Sohne Heinrich 7Wel iıhm bessergelegene
Schützer and un: auch den Sachsen nahe trat, hel das
FProjekt;, sich den Markgrafen anzuschliefsen , in sıch
Samıinen

Kbensowenig Krfolg hatten die Markgrafen mıiıt dem
pommerschen Bistume Kammin , das mıiıt seinem Sprengel
weıt ın die ark hineinragte , Dıs die Neumark,
auch einen Teil der Uckermark umfalste , un seıne gelst-
lichen W affen mıt Vorliebe wıder die märkischen Unter-
thanen gekehrt hatte Schon während der Herrschaft des
Deutschen Ordens sah siıch der Vogt der Neumark einmal
(1452) genötıgt, dem Bischofe on Kammin, dem als Kanzler
eINes pommerschen Herzogs emporgekommenen Henning
Iwen, das ihm VO  — der Priesterschaft der Neumark Zzah-
lende eld SPEITEN Als dann dıe pommerschen Kriege
begannen, fühlten sich die Bischöfe durchaus als Pommern
und belästigten die Märker, die ihrer Diöcese angehörten,
mıt Vorladungen un Bannsprüchen. Albrecht beschlo[fs,
dagegen einzuschreiten ; GTr betrachtete sich qls Oberherrn
der Diöcese, dıe, WIe Gr dem Papste schrieb tejls sub SIM-
plicı, teils sub mı1ıxto imper10 der Mark lıege., Eın Streit
ber die Bıschofswahl bot Gelegenheit 1908081 Kingreifen. Der
VOonNn em Kamminer Kapıtel postulierte raf Ludwig von

1) Näheres ojehe demnächst anderem Ort.
21 340 IL, 245

Schr d Ver. esc Neumark IIL, 230{.
ILT, Nr {(9  ©
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Eberstein hatte dıe päpstliche Bestätigung nıcht finden können,
und die Wiırren, die DU ber das herrenlose Stilt herein-
brachen sehienen die märkischen Pläne ZU begünstigen,
entweder das Bıstum der märkischen Oberhoheit
unterwerten oder wenıgstens ıe märkischen 'Teile SEe1INES.
Sprengels ON ihm loszureılsen. Ius bildete sıch in der T’hat;
unter der Kammıiıner Geistlichkeit eıne rührıge märkische
Parteı, deren Führer der Soldiner Propst Wilkin T’homä
eiIN Vertrauter weıiland Eriedrichs 11 War, un: der auch der
in Rom wohlbekannte, ehrgeizıge Kolberger Propst Doktor
Martin Bruckmann seıne Dienste heh, obwohl O eigene
Zwecke daneben verfolgte. Thomä erhielt bereits im Jahre
1A4 VOL eınem schwerlich hierzu befugten päpstlıchen e
gaten die Erlaubnis, alle ledig werdenden geistlichen Stellen

Als Sixtuswährend des Interregnums besetzen
diese Vollmacht wıderrIief , irugen T’homä und SseIn Anhang
daraut A die förmliche Verwaltung des Bistums dem Bischofe
VOonNn Brandenburg oder dem Von Lebus übertragen In
einıgen Fällen überliels der aps wirklich dem letztgenannten
den Entscheid stiftischer Streitigkeiten und Bruckmann
konnte VOIL Rom AUS sehr hoffnungsvolle Berichte nachhause
senden Ös schlielslich erreichten aber dıe märkisch gesinnten
Kammmmner Kleriker ihr Ziel doch nıcht uch Albrechts
W unsch, wenıgstens die Jurisdiktion ber märkisches Gebiet
dem Kamminer Bistume abzunehmen un: den märkischen
Bischöfen ZUZUWelsen blieb unberücksichtigt. Es wırd das
die Wirkung der Thätigkeit des Könıgs Matthias Vvon Un-

ZSEWESEN seın , der dıe geheimen W ege der branden-
burgischen Politik hinsichtlich des Bistums Kammin früh-
zeıtig durchschaute un: ihr durch seinen orolsen Einfluls

Vgl Riemann, (+esch Stadt Kolberg, 250f.
Schöttgen und Kreysig, Dıplom. ILL, 152 nd passım.
Barthold, Gesch (0)81 Pommern I 359 Schöttgen und.

Kreysig ILL, 152
Schöttgen und Kreysig 1L, 165

20, 309 f.
Schöttgen und Kreysig &o e

IL, 245
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autf die Kurıe leicht entgegenwirkte Matthias wırd auch
einen andern Plan vereıtelt haben Papst Sixtus wollte, un

den Önıg Kasımıir VO  (a Polen zufrieden stellen, den dıe-
SC  S verfeindeten Nikolaus Von T’hüngen AUS Ermland ach
Kammın überführen Thüngen widersetzte sıch, da diıe
Kinkünfte un das Ansehen Kammins ıhm gering dünkten
und 61° aıt Matthıas’ Hilfe aut die Abschüttelung des pol-

Als sich dann mit demnischen Joches hoffen konnte.
Könıge Von Polen aussöhnte und in Ermland bleiben
konnte, yab der aps das Bistum dem gelehrten, aber VOI’-

rutenen Marıanus Von Fregeno, einem reich gewordenen
italienischen oder spanıschen Ablafskrämer Albrecht hielt;
sich UU ALl dıesen und hefs sich — iıhm den Ratseıd le1-
sten

Markegraft Johann hätte siıch mehr dem hartnäckigen
Gegner hingezogen gefühlt, da raft Ludwig e1ın Schwager
des neumärkischen Landvogts Pohlenz und Sprosse eines
mächtigen pommerschen Grafenhauses Wal, das vVvon jeher
den Herzögen VOoOLh Pommern 1n einem gew1ssen Gegensatze
gestanden hatte ; auch raf Ludwig hätte sich sehr ohl
für märkische Zwecke benutzen lassen, hatte schon wäh-
rend de Pommernkrieges (1478) alles gethan, die Mark-
graien für sich gewınnen Er War überdies trotz der
tehlenden päpstlichen Anerkennung der mächtigere von be1-
den Marıanus wurde 1M Lande nıt; Hohn un: pO

Barthold I  9 418 ach dem er eate Marıe eifl.
weılten übrıgens 1478 ZWel höhere pommersche Geistliche in RKom

2) Vgl Thunert, Westpreuls. Ständetage, 60 Caro Y
z ÜE

Material Droysen IE: ont. UStr. Hs
283 297 Ehrenberg, Urk uü,. Aktenstücke (Gjesch. der 1n der heut.
Prov. Posen Git:.; 15f. Fraustadt, Gesch Geschl. Schön-
berg, Abt. A.; usge 1L 55858 Anm Nach Albert, Matth.
Döring., 110 Anm nm AUSs Parma.

4) H 588 ILIT, Nr ©
5 Näheres anderem Tte.

als sıch auch märk. Kleriker des Kamminer Stifts Al ihn
hielten, siehe 2l 343 345
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pfangen 1Ur die Stadt Kolberg einıge wenıge Edelleute
und eın el der Prälaten schlossen sich ıhm Herzog
Bogislaw VO  e Pommern, der dem (GGraten qe1ner Haltung
1m Jahre 1478 zürnte, nahm eıne abwartende, aber jedenfalls
dem Grafen feindliche Stellung eiIn Schlielslich gelang CS

dem W älschen allerdings, mıt selInNem Rivalen eınen Vergleich
erzielen, wonach dieser eıne sehr beträchtliche

Abfindung zurücktrat Marjanus konnte indessen trotzdem
des Bistums nıcht froh werden. Kr mufste den Klerus stark
besteuern, un: da dieser sıch wıdersetzte, des Papstes Hilfe
iın Rom anruten. ort lebte Cr, da inzwischen seine Schätze
verbraucht arcn, TOTIZ Albrechts arıner Kmpfehlung kaum
beachtet wenıge Jahre un starb ALIN , hılflos un ohne Je-
den Einflufs auf se1n fernes Bistum. Er stand bis zuletzt
ın Bezıehungen den Markgrafen un iıhren Beamten, VOT-

nehmlich dem Berliner Propste EFrasmus Brandenburg
In Kammıiın herrschte inzwıischen Anarchie. Eiberstein be-
hıelt dıe stiftischen Schlösser , auch qls Gr den geistliıchen
Stand verlassen un 1ne (GG(räfin Hohnsteıin geheiratet hatte
und befehdete die Stadt Kolberg. Der CcUue Bischof, den
der aps ernannte, der hochgebildete Böhme Benedikt von

Waldstein, Fropst Olmütz, konnte sıch YOIZ grenzenloser
Freigebigkeit keinen ergebenen Anhang schaffen und yab
schliefslich seine Stellung auf, als sıch auch Herzog Bog1s-
law ihn wandte, der die Wirren 1m Stifte besser als

Auf desdie Markgrafen benutzen verstanden hatte
Herzogs Vorschlag wurde se1IN Rat Doktor Martıin Karıth
Bischof und die Abhängigkeit des Stifts VOI Pommern end-
gültig besiegelt. Es nutzte dem Bischofe nıchts, dafs

nach se1iner Erhebung AÄAnschlufls die Markgrafen
suchte, denen vielleicht AUS seiner früheren Stellung als

Friedlän de'r‚ Altere Unir. Matr. Greifswald E (1 Rıe-
Mannn ( 251

2 RKRıemann 254
Siıehe oben.
Näheres I1L, Nr. 79  ©

5 Barthold I 438
Rıemann 25
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Archidiakon Arnswalde bekannt W 4A  — Bogıslaws W ach-
samkeiıt wulste Pläne, dıe mıt Kurfürst Joachim schmie-
dete verhindern und ZWahns dem verdächtig e
denen Prälaten eınen Koad]utor auf, der se1INeEe Thätigkeit
lIahm legte.

Schlugen auch solche Versuche, ber die benachbarten
Kıirchenfürsten, deren Diöcesen märkisches Gebiet umfalsten,
Schutz- un Herrschaftsrechte ZUuU gewınnen , allesamt tehl,

j1elsen sıch doch wenıgstens mıt ihnen Abkommen treffen,
die das Verhältnis ıhnen erträglich gestalteten. Schon
Friedrich hatte VOI dem Bischofe VONn Halberstadt erreicht,
dafs dieser eıinen Vertreter 1n Stendal ernannte, damıt die
märkischen Untersassen des Stifts nıcht nötig hätten , ge1st-
liche Tribunale auf(serhalb der Mark besuchen Ahn-
liches hatte seın Nachfolger VO  e} dem Bischofe VON Kammın
auf (Grund eıiner päpstlichen Erlaubnis gefordert; doch glaubte
sich dieser nach F'riedrichs ode nıcht mehr die Tar

Mıt dem Bischofe VO  © Verden wurdegebunden
ım Jahre 1E eine Übereinkunft geschlossen , wonach der
Bischof die Fälle, In denen ıhm eın geistliches Verfahren
erlaubt Wal, beschränkte. Schlielslich erklärte auch Gr sıch
bereit, eınen Kommissar ach Salzwedel deputieren ,
den Märkern den gefährlichen Weg ıhm oder VAH seinem

Kıs W3a das e1in W @-Offnejal 1n Lüneburg
sentlicher Kırfole. Denn gerade die Bischöfe von V erden
atten ihre geistliıche Justiz bısher aufs schäriste Z zentra-
lisieren gesucht und dıe dreı Archidiakonate, dıe das Bistum
auf altmärkischem en besals Salzwedel, Seehausen,
Kuhfelde vielleicht mıt AUS dem Grunde, weıl zwWwel der-
selben mıt Pfarrkirchen kurfürstlichen Patronats verbunden
9 systematisch herabgedrückt, dafls schliefslich selbst

Schöttgen, Altes nd nNneues Pommerland, Sr
L5 X  ‚9 476

Baumer 1, 93 f. 1435
Die Schwäche der bischöflichen (xewalt infolge des Stiftsstreits

verringerte aber die Gefahr bischöflicher Übergriffe.
Raumer H;



17 PRIEBATSCH,
der Name verloren -  ch Die Inhaber der Seehausener
und der Salzwedler Pfarre h]elsen seıtdem Pröpste

Streitigkeıten mıiıt den Nachbarbischöfen, Schwerin, Posen,
Meıilsen, 1n früheren Jahrhunderten häufg, kamen Jjetz nıcht
VOT Die Bischöfe Vvon Posen hatten ım Jahrhundert
und später, vornehmlich ZUE Zieit der Ordensherrschaft nıcht
selten Schwierigkeıiten gemacht. S1e hatten den Kammın
verlorenen eıl der Neumark Jange nıcht verschmerzen z ön-
NnenL Seitdem Wr ihnen LUr e1in kleiner Rest märkıschen
Landes verblieben. Im N Jahrhundert wollte eın Bischof
einmal eıne Pfründe nıcht nach den W ünschen des Patrons
vergeben. Als aber dagegen ach Rom appellıert wurde
acheint sich gefügt haben Sonstige Irrungen werden
nıcht berichtet. Der Bischof von Meılsen kam 1Ur für cdie

Ob sichlausitzischen Aulsenposten der Mark in Betracht.
märkische Priester der 1M Jahre 1490 erfolgten Verwei-
gerung * des VO Bischofe geforderten bıennale subsıdium
beteiligten, steht nıcht fast.

)as kühne Ansınnen Albrechts, die (Grenzen der Sprengel
ach den (Grenzen des märkischen Staates abzuändern, scheıint
VO Papste Sar nıcht eachte worden SEIN. Dagegen
gelang CS, die Metropolitangewalt des Krzbischofs On Maxgde-
burg erschüttern und dıe drei der ark angehöriıgen
Bischöfe allmählich blofsen Beamten herabzudrücken und
ın allen ihren Bezjiehungen VO Sstaate abhängıe ZU machen.

VI
der märkischen 15©  e.

Von eıner selbständıgen Politik konnte beı keinem der
TEl Landesbischöte dıe ede seın , da S1e NUur eın O

rINgZES  S  NS (Gebiet beherrschten und Verwickelungen miıt nıcht-

Programm des Progymnasıums eehausen 1865,
Niefsen, Gesch. St. Woldenberg, 1858
Schr Ver Gesch Neumark I11, )

Worbs, nvent. dipl. Lusat. Inf., 310
D S]ehe unfifen
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märkischen Nachbarn nıcht allzu oft gewärtigen hatten.
Nur für den Inhaber des Bıstums Lebus, das In em achle-
sischen Halte Grofsburg be] Strehlen einen sehr entlegenen
gefährdeten Besıtz se1n eıgen nannte erwuchs hieraus die

Notwendigkeıit, unbekümmert dıe Stellung der Landes-
herren persönlich gute Beziehungen Z den Könıgen VOL H-
Darhı un Böhmen, den schlesischen Fürsten und der Stadt
Breslau unterhalten. Bischof Friedrich VO  a} Lebus blieb
daher alg brandenburgischer Kanzler e1in konsequentfer Ver-
trefer einer Friedenspolitik , der S1C  h qe]lhest eute W1e Jorg
vVvon Stein ank verpflichtete. Er un seıne nächsten
Nachfolger legten auf ihre schlesischen Güter mehr Wert
als dıe Bischöfe des 16 Jahrhunderts, und hielten auch ihr
Haus ın Breslau fest , obwohl dıe Stadt eESs An Versuchen
nıcht fehlen 1els, s durch Bıtten un Verkaufsanträge

Seitdem die Neumark wieder branden-sıch bringen
burgisch geworden War, hörten die Zusammenstölse zwıschen
Lebus und dem deutschen Orden natürlich auf. Im Jahre
1446 R  e der Bischof einem VO. Hochmeister ZU Pfarrer
VO  e Küstrın präsentierten (+eistlichen die Anerkennung VOGLI-

weıgert Kür dıe polnıschen Besıtzungen, dıe 1Im Anfange
des 16 Jahrhunderts veräulsert wurden , beschickte der
Bischof polnısche Landtage

Der Bischof VON Brandenburg besals überhaupt eın -
schlossenes Terrıtorıum, sondern NUur eiNe Menge zerstreut
hegender Ortschaiften, Von denen e1in orolfser e1l 1im (+ebiete
des Herzogtums Sachsen lag Zugleich W aAr RTr auch xeISt-
licher ırt e1INes erheblichen 'Teiles sächsischen Landes. Um

schwieriger gestaltete sich qeiINEe Stellung den ef-
tınern, die ıhm dıe Erlaubnis, sächsische (+eistliche be-
steuern, nıcht immer zugestanden un VOL ıhm auch ın
kirchlichen Angelegenheıten ihres Gebietes denselben ((ehor-
Sa forderten, W1e VO  a} ihren eıgenen, völlig abhängigen und

P 612925300
Kaufmann, esSC deutsch. Unirv. 1  9 d Wissensch. e1l.

Z Pa Jahresber der Evang. Realschule 11 ın Breslau (Ostern 9 8 f.
3) Schr Ver. ESC. Neumark JIL, 1858 191
4M . 150
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AlsAUS iıhrer Beamtenschaft hervorgegangenen Prälaten.

dıe sächsischen Herren Ernst und Albrecht den Pfarrer
Jessen, der eines Diebstahls verdächtig 9 prozessieren
wollten, widersetzte sich Bischof Arnold und wollte sıch
nıcht nehmen lassen , über einen ihm unterstellten Kleriker
selbst abzuurteilen. Die Sachsen wandten sich UU nach
Rom, un ihr gewandter Sendbote, Melchior VO  e} Meckau,
der spätere Kardınal, erreıichte, Was S1Ee wollten. Der Papst
rechttertigte das V orgehen der Landesfürsten und eitete dıe
Absetzung des Pfarrers und Entkleidung Von allen kirch-
lichen W ürden In dıe /ege; Gr ermöglıchte also der eit=
ichen Obrigkeit das Strafverfahren en Angeschul-
digten Mit derselben Kmergıe wıesen dıe jungen Herren
den Versuch des Bischofs zurück, Von sächsischen (xeistlichen
seıner Diöcese die keichstürkensteuer VO  n} 1481 einzutrel1-
ben Sie begründeten diesen Entscheid mıt ähnlichen
W orten W1e die Markgrafen, als S1e das gleiche Ansinnen
der Nachbarbischöfe ablehnten erhoben dabel aber selber
die Türkensteuer VOLDN iıhren Priestern , dıe ZiU. Branden-
burger Bistume gehörten. Bei Streitigkeiten des Bischofs.
ber seine Besitzungen nahmen S1e oft Parte1 für ihre nier-
thanen den iremden Kırchenfürsten obwohl dieser
sıch, soweıt 61° es thun In der Lage WAaTr, den sächsischen
Herren sehr dienstbeflissen zeıgte und sich mıt ihnen jeden-
falls besser stellen suchte als SeIN nıt ihnen häuhg —
fallener Landesherr Johann

Ks kam schliefslich sowelt , dals der sächsıische 'Teil der
Diöcese seinem Bischofe fast den (+xehorsam aufsagte , sich

seinen Synoden nıcht einfand selne Krlasse und ann-
sprüche nıcht beachtete. Als die Wiıttenberger Hochschule
gegründet wurde, nahm Nan keinen Anstand , en Bıischof
VON Brandenburg, soweıt INa konnte, umgehen un ihm

1) IL, 140
111  9 Nr CN  -  LQ

Siehe unten.
352

5 HT Nr 861
469 f.
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selbst diejenıgen Ehrenrechte schmälern , die 129  _ auch
in der Zeit der staatlichen Universitätengründung iın
Norddeutschland wenıgstens dem (Ordinarıus 1n der Regel
übertrug. Wiıe stark die territorijalen Gesichtspunkte be1 den
Sachsen mafsgebend A  N  7 beweist der folgende Vorfall. Die
Sachsen hatten eıne Ablafssammlung nıcht genehmigen wollen ;
S1e gestatteten S1@e aber nachträglich, alg S1e hörten , dals s1e
In der ark erlaubt 4E1 un S1e daher {fürchten mulsten,
ihre Unterthanen würden 1Ns Brandenburgische reisen un
sich dort den Ablafs holen

Neben dem Klerus WATreN VOL allem die fürstlichen
Beamten und dıe V OI1 den Wettinern SaANZ abhängige Hürsten-

stadt Wittenberg, die den Einfluls des Bischofs systematisch
untergruben In früherer Zieit hatte sich dıe Stadt u11n eın
freundliches Einvernehmen mıt ihrem Oberhirten bemüht
und ıhn oft durch Geschenke, meıst Bıersendungen , AaUS-

gezeichnet Allmählich wurde aber gerade sSie seINE be-
sondere Widersacherin. Diese feindliche Haltung des säch-
sischen Teiles der Diöcese wirkte natürlich mıt dazu, das
Brandenburger Bistum einem völlie märkischen
machen.

Besser WAaren die Beziehungen den anhaltinıschen
Unterthanen. Der Verkehr miıt der Stadt Zerbst War fast
freundschaftlich nennen. ID vergeht kaum 00 Viertel-
Jahr, ohne dals Von Geschenken, Biersendungen, die der
Bischof mıt Wiıldpret vergilt , Kınladungen dıe
ede 1st;

Hs fehlte natürlich daneben nıcht Zerwürfnıssen , da
die Stadt noch energischer qls die Markgrafen oder dıe
Sachsenherzöge Übergriffe der geistlichen Gerichtsbarkeit ab-
wehrte und dabei ohl selber 1n die Sphäre der geistlichen
Gewalt eindrang. ber der Bischof un seıne Officiale

liefseP  S C doch nNıe ZU11 ärgsten kommen un wWwWäaren ZU-

1) 0 Langenn, Albrecht der Beherzte, 381
Neue Mittheil. hist. In antıqu. ıtt. ILL, 17

105 108
9} Wıttenberg. Stadtarchirv. Stadtrechnungen passım,

sehr 1jel Material Zerbst. Stadtarchiv IL, II
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frieden, WenNnn dıe Stadt es wenigsténs äulfserer Krgeben-
heit nıcht fehlen hels S1e kleideten ıihre W ünsche IN die
Horm freundschaftlicher Ratschläge. Sso ermahnt Bischof
Arnold die Stadt, in einem Streıte mıt dem Priester Markus
Mollenstedt doch lieber nachzugeben , da der (+eistliche dıe
Absicht habe, sıich VON dem Stifte wenden un somıft

Als der KRatdem ate leicht Schaden zufügen Ik önnte
eınen Verbrecher AUS eıner F'reistatt herausreılst, erhebt Z W Ar

Bischof Joachım formell Kinspruch dijese Verletzung
des geweıihten Kaumes, begnügt siıch aber amıt, olimpf-
liches Verfahren den (z7efangenen bıtten Bischot
Dietrich verzichtet 1459 auf die Aburteilung e1INEes Falles,
den der Rat siıch SCZOSCH , unterlälst NUr nıcht, dem
ate die Verantwortung jJüngsten Tage zuzuschieben
Allein der gelehrte Bischof Stephan Bodeker hielt seıinen SsStren-

DSCN Standpunkt aufrecht un bestritt dem Rate dıie Berech-
tıgung, Kleriker , noch dazu solche , dıe bereits in Strafe

Kr konnte aber bereıtsNOMMEN, mıiıt Bulsen belegen.
AUS der schroffen Horm der etädtischen Krwiderung ent-

nehmen, W1e wenıg sich der Rat durch seıne Vorstellungen
beirren hefs Nur e1IN eINZISXES Mal un LU für SAaNZ
kurze G wurde über dıe Stad der Nichtanerken-
Nuns des geistlichen Gerichtes der Bann verhängt

Eın wirkliches Fürstentum, wenngleich 1Ur VO  - geringem
Umfange, besals der drıtte der dreı märkischen Bischöfe,
der VOL Havelberg. Die reichen Spenden, dıe ach dem
jel besuchten Wilsnack Hossen hatten s ereıts den Vor-
gängern des ZULL Zeıt regierenden Bischofs Wedigo ermö0g-
licht, die Tafelgüter zusammenzuhalten , verpfändete AaAUS-

zulösen un den Aufwand bestreiten , den die Abwehr
Vonhabgleriger und räuberischer Nachbarn nÖötıe machte.

den Regierungsjahren des Bischofs W edigo ist eın ein-

Ebenda. Brief de dato jenstag ıIn en Pfingsten 1478
Ebenda. Brief de dato Zaiesar Sonnabend nach Barthol 1490
Ebenda 1,
Ebenda.
Ebenda L

6) Vgl hıerüber Sıtzungsber. erl kad Wiss. 1582, 598
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ziges , das nıcht SAUZ oder 711 gyrölsten 'Teile mM1 Fehden
Der Bischof fühlte sich wenıger als e1nausgefüllt

Kirchenfürst, dessen geistliche Pflichten eıner Blut-
schuld Sal nıcht erfüllen durfte sondern als Priegnitzer
Edelmann, als Mitghied, Ja als aup des mächtigen Adels-

geschlechtes der Pultlitz, dessen appen O1 neben seınem

bischöflichen ührte un! dessen Angehörıige seine vornehm-
sten Ratgeber bildeten Die Kämpfte, dıe GE führte , untfier-

schieden sich 1n nıchts VO.  b den wilden Fehden, dıe mecklen-

burgische oder Priegnitzer Adelıge unaufhörlich gegenem-
ander richteten. ald rannten Mecklenburger KEdelleute oder
oft auch dıe Herzöge selber VOL e1INn bischöfliches Schlols,
suchten edig0 durch den Spottruf ”  WO ist. der Küster VO  a}

Wilsnac herauszulocken un verbrannten, wWeNnNn er nıcht

erschıen, einıge se1ner Dörter , bald Z0& wıeder der Bischof
1ns Mecklenburgische, ebenfalls Mord und DBrand verbreı-
ten Dabeı erliefs der Bischof eine Reihe durchdachter
Anordnungen für se1ın Bistum, die alle praktische Vernunit

zeıgen VO  — einem lebhaften Gefühle für dıe Würde des
Der Bischof atehtgeistlichen Standes eingegeben

eiNZIS da nte seınen Amtsgenossen 1n Deutschland. Er

hatte studiert * und W ALr ohl nıcht ohne Bildung; besals
dabe1 eine Ursprünglichkeit und F'rische, eine Art bäurischer
Gemüthchkeıt, dıe MNal be1 den überfeinerten Renaı1ssance-

K  UT hatte och eınebischöfen vergeblich suchen würde.
nalve Freude se1iner Amtsgewalt ennn 51 eıne feind-
lıche Kirche ın Brand steckte, sprach O1“ ohl übermütig:
Ich annn S1e violieren , denn ich annn 1E wıeder Izonse-

krieren. Er hatte das ebhafte Streben , sich Respekt
verschaffen, 1er unter dem unruhigen Volke der Priegnitz.
Er wollte das gemeıe Schicksal der geistlichen Hürsten der

418
D I 372 Was freiliıch auch anderwärts vorkam.

Breslau Keol U NnNıvers. ibl Ms } 29
Rostock April 1448, Leipzig 1452
Dasselbe rühmt eın brandenburgıscher Staatsmann VvVONxn aps

Sixtus 519, er sıhet mich auUS, gleych alg meniglich
1ust der freude habe von der 0  en würde, dareyn er gesazt ist.
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Zeıt, VOoOnn allen Nachbarn straflos beeinträchtigt werden,
nıcht ruhig hinnehmen ; wıes dıe Bedränger mıiıt Glück
In ihre Schranken. Seine Nachfolger, vornehmlich Busso-
Von Alvensleben Aren {riediertiger ; S1Ee 1elsen CS selbst ber
dem mecklenburgischen Versuche, dıe ehemaligen Amelungs-
borner Klostergüter ZULLr Landbede und Heeresfolge heran-
zuzjıehen, nıcht einem Kriege kommen, sondern unter-
breiteten dıe Kegelung der Streitirage dem Kurfürsten FO=
annn ber die Oberhoheit der Markgrafen mulste auch:
der trotzıge W edigo ohne Vorbehalt anerkennen un die
KErledigung se1NeTr Irrungen mıt Mecklenburg, dem Magde-
burger Krzstifte ur se1ner Mediatstadt Wıiıttstock ihnen -
heimstellen. Obwohl in die heimatlichen Fehden selber-
stark verflochten War, mulste 61 schlieflslich 1m Auftrage JO=-
hanns eınen Zug dıe unbändigen Edelleute der Prieg-
nıtz unternehmen denen C oft SCHUS autf seınen Schlössern
Unterschlupf gewährt hatte Jedermann, auch aufserhalb
der Friegnitz, wulste u11 SeINE Beteiuligung An Sarl mancher
VErTWESCHEN Kaubthat, dals wiß S1Ee nıcht blof(s stillschweigend
duldete, sondern dafls er seınen Beuteanteil erhielt-3 un se1ne-
Vögte LA bel der (rxefangennahme des sächsischen Rates.
Greusing mıt den (Quitzows un Plessens mıtreıten liels
Wenn HU eın solcher Mann im Interesse der Landeshoheit;

se1INeE alten Genossen ZU Felde ZU0S, wird klar, W16
weıt 1e markgräfliche Gewalt dıe Bischöte unter ihre Macht:
gebeugt un S1e /A blofsen Beamten un: Vollstreckern des.
türstlichen Willens herabgedrückt hatte /Ziweimal WEeNTN:
auch LUr für kurze Zieıt, übernahm W edigo die Hauptmann-
schaft der Priegnitz. Zaur Ausrichtung landesherrlicher Bot-
schaften scheint CT nicht verwandt worden seın ; dagegen:
eistete se1INeEe Vasallenpflicht in vollem Mafse, sowohl

Pommern W1e Herzog Hans von Sagan. Wäh
rend der Belagerung VO  } Freistadt (Juli geriet ETr 11

1482
IL, 168 557 563 SS S]l XIIL, 138

Vgl I1 - 111 passım.
13 II 557 963 ; JIL Nr 861
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Gefangenschaft und mulste sich mı1t 1000 Goldgulden
]ösen Eınen eigentlichen Vertrauensposten bekleidete der

dochwiılde, ungelenke Mann bel den Markgratfen nıcht
trat 61° als Landstand für ihre Politik e1InNn und hielt VOLr den

Herrentagen m1t dem Priegnitzer del Vorbesprechungen
b

Eıne jel gyrölsere Rolle alg landesherrlicher Beamter spielte
der Brandenburger Bischof Arnold der auf den Landtagen
be]1 der Heeresifolge, durch Darlehen, durch Vollführung der
verschiedenartigsten geistlichen un weltlichen Aufträge den
Interessen der Landesherrschaft dıenen mulste

War GE 111 bedeutendes Werkzeug, WalLl der Bischof
VOL Lebus der eigentliche Lieiter der märkıschen Politik
Seit der Franke Friedrich Sesselmann ohl auf Empfeh
lung Albrechts oder Johanns des Alchymisten, der Mark
erschienen WarL, hatte DE steigendem Malse das
Vertrauen Friedrichs 11 erworben Kır wurde dessen Kanzler,
dann Dompropst Lebus un nde dort Bischof Als
Albrecht die Mark übernahm , ernannte den ewährten
Rat 10888 egenten , und als sich der Bischof den Anstren-
SUNSCH dieses Amtes nıcht mehr gewachsen zeıgte , enthob
CI ih VO.  (} dieser Stelle , ohne aber Mitwirkung
fürder entbehren wollen

Bischof Wriedrich blieb nach W16e VOoOr selbst dıe KC-
heimsten Dinve eingeweiht un empfhing on Albrecht oft-
mals die Genugthuung, dals der harte Tadel den diıeser
ber viele Mafsnahmen nıcht selten äuliserte, sich 111 keinem

auf ıh m1t beziehen sollte Der Bischot wehrte trotz-
dem MT Freimut dıe Vorwürtfe auch VO  a} Markgraf Johann
aD den Albrecht allein davon getroffen 1IisSsech wollte , un!
erklärte, O7 würde em Prinzen unSscrIL dıenen WEeNnnNn diese
Anschuldigungen zuträten So wulste Dr mı1 teinem Takte

Diıe Summe wird verschieden angegeben Bekannt ist das ‚pott-
WOL des Hans über die Gänse, die goldne KEıer egen

Sıehe V, 204
Eın Verzeichnis Se1Ner Pfründen, vgl Jetzt Quellen u Forsch.

‚USs iıtalıenıschen Archiven,
ILL, Nr 845
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2e1ne Vertrauensstellung be1 dem Vater W1e be1 dem Sohne

erhalten Dafür ruhte aber auch dıe Last der Geschäfte
unvermindert aut iıhm .h1 VT Wr 1mM Grunde 1n
erster Linıe 801 Beamter, der seine Versorgung 1n bischöf-
lichen Finküntften fand eın Kanzleramt fesselte ıhn den
orölsten Teıil des Jahres “ Berlin. Ziur Ordnung zahlloser
(xeschäfite mulste 1m Liaande, bei der Huldigungs-
Jeistung un dem Lehnsempfang umherreisen nd Zı (+esandt-
schaften ach Polen, T’hürmgen, Schlesien, Verhandlungen
mıt Mecklenburg, Pommern, Jorz VOI Stein, Hans VON Sagan
immertfort bereit stehen. Auf den Landtagen vertrat die Vor-
lagen der Herrschait ; daneben hatte Cr sich aber mıt allerleı
ZU 'Teıl cehr untergeordneten Fragen des fürstlichen Haus-
halts befassen, Vorräte, e1n, Silbergeschirr einzukaufen
und überwachen. Ks hielse die märkische Geschichte
der eıt erzählen , wollte A alle Kreignisse NENNECN ,
denen thätigen Anteiıl nahm , oder die GT heraufführen
half. Er erhijelt schlielslich den Franken Zerer ZU nfier-
kanzler un: wurde auch ın der Beaufsichtigung des Haus-
halts un des (+erichtswesens einıgermalisen entlastet ; aber
die ewohnheit des ]Jungen Markgrafen Johann, unter der
er schwer lıtt, bei jeder Geldverlegenheıt VOL ihn hın-
zutreten un: ihm Sagen , solle eld schaffen wird
ohl geblieben Se1IN. Se  1ın Nachifolger Laiborius VO  a Schlieben
hat als Staatsmann seinen Einflufs und SeINE Bedeutung nıcht
besessen ; das Kanzleramt, das inzwischen wichtie
worden WAar, 1m. Nebenamte verwaltet werden kön-
NEN, wurde abgezweigt un einem weltlichen Gelehrten, dem
Unterkanzler Doktor Zierer gegeben. ber auch Schlieben
konnte sich der Verpflichtung nicht entziehen , ın erster
Linie Rat un annn erst Bischof SeIN. Er nahm Z

zahlreichen Verhandlungstagen, (+esandtschaften teil,
erschien alg Vertreter Johanns bei Albrechts Leichenbegäng-
nısse Eıne 1e| gyrölsere Rolle spielte Se1IN Nachfolger

1e A,
Forsch. brand.-preufs. G(resch. I  9 573

3) 88 3925 f.
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Dietrich VO  \} Bülow, der Johanns un Joachıms vertrauter

Kat blieb Der Nachfolger des Bischois Arnold VO1 Bran-

denburg, Joachım ON Bredow, konnte Kränklichkeit
dıe ıhm VO  - Johann zugemuteften Dienste nıcht eısten. Er
erkannte aber seıne Verpflichtung hıerzu un!: erklärte
sich bereıt, einen Stellvertreter , den Dr Dietrich VOoNn Dıes-

kau dem Landesherrn als Rat ZULL Verfügung stellen,
Die übrıgen Bischöfe wurdenworauf Johann eingıng

ebenfalls, der eine mehr , der andere wenıger , den Ge-
Aufserdem arch dıe Bischöfeschäiten herangezogen.

Papste bestellte Konservatoren der kurfürstlichen Privilegien
un hatten namentlich beı Überegriffen der Nachbarbischöfe
kraft ıhrer Vollmachten einzuschreıten

Die starke Thätigkeit $Uür dıe Landesınteressen rommte Nnu

Z W aAr auch den Bischöfen selber, indem s1e ıhnen Schutz, Eın-
Auls un Rückhalt gewährte. S1e Wr aber 1n anderer Hinsicht

weniger einträglich , als S1e eiwa 1ın bıs 7Wel Jahrhunderte
vorher gewesen wäre. Im früheren Mittelalter sicherten dıe

innıgen Beziehungen den Landesherren den hervorragen-
den Geistlichen ıne besondere Berücksichtigung ıhrer AT

hegen und eıne Menge Gnadenbeweıse, dıe ıhren Stiftern

gute kamen. Jetzt War Man der Vermehrung des Besıtzes
der toten Hand abgeneigt, unterliels allie Schenkungen un

begründete 1es damıt, in Se1 7, W miıt dem gegenwärtigen
Bischofe ohl zufrieden , wWwI1isse aber nıcht, wie der ach-

folger geraten werde. Zudem betrachtete 1012A11 die Thätig-
eıt der Landesbischöfe als blofse Püilicht, dıe an mıiıt der

Beförderung Bischofe genügend belohnt erachtete. Wäh-
rend der del ür se1ıne Leistungen ın der Regel durch be-
trächtliche Zuwendungen , ‚U1 mıindesten durch vollen Kır-
Safz aller Kosten, entschädigt wurde, glaubten sich dıe Hür-
sten den Bischöten gegenüber solcher Ausgaben überhoben.
Nur Wedigo VO  am} Havelbergz, a 180 der unabhängıgste der

S,
1479 meınt Albrecht , fremde Bischöfe die on Albrecht

verfügten Schuldenindulte nıcht anerkennen sollten, solle Mal siıch miıt
Hılfe der Konservatoren wehren. Raumer IL,
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YTel Bischöfe, erhielt einmal ZWweı Dörter ın der Priegnitz,
Grofs- un: Klein - Lüben , dıe bisher als ArSC Raubnester
verschrieen gewesen un! als G1 nachher In die (Ge-
fangenschaft gerıet , ZULTF Deckung des schweren Lösegeldes
die Erlaubnis, der auch militärisch wichtigen Übergangs-
stelle ber den hın be1l Bellin eine Fähre mıft beträchtlichen
Zollsätzen unterhalten Dagegen vermochte der Bischof
VON Brandenburg dıe Anerkennung selner Ansprüche auf
das orft Blumberg nıcht durchzusetzen, un Bischof Fried-
rich VON Lebus, der dıe Herrschaft mıiıt Horderungen für
siıch sonst nıe behelligt haben scheint, wurde auf seine
Bıtte Überlassung eines Dorfes mıt leeren Ausflüchten
hingehalten der Lebuser Bischof Georg ward be] seınem
Versuche, der Stadt Frankfurt gegenüber, die mehrere (+üter
Von der Lebuser Kırche Lehen trug, seıne lehnsherrlichen
Rechte auszuüben, nachdrücklich VON dem Kurfürsten ZU-

rückgewiesen und ihm verboten, künftighin VO  am} den Bürgern
als VON seinen „heben (+etreuen ““ reden oder ihnen einen
Lehnseid abzufordern Wenn F'riedrich 11 die Unterthanen
des Stiftes Lebus VOLr den stiftischen Richter wı1es, War
dies 16558  —_ das Zugeständnis, das den wichtigeren Adels-
tamılien allgemein gewährte; bezog sich TEL auf eıne
Art patrımon1aler Justiz: dıe Appellation AIl die Landes-
herrschaft blieb freigestellt un gewährleistet. Nur den For-
derungen der Kurie gegenüber bildete die Landesherrschaft
einen KRückhalt; Joachim verlangte Oom Papste
Krlafls oder wenıgstens Krmäfsigung der Annaten ach Bischof
Dietrichs ode Den WKehden der Bischöfe VO  e Havelberg

Mecklenburg standen die Markgrafen mıt eiınem OS
w1issen Wohlwollen gegenüber, da jede Grenzerweiterung des
Bistums miıttelbar die (GGrenzen der ark vorschob

A, 468 f. 49 Ä 29, 76.
t: IL, 575

11L  9 Nr. 731 7145
2 437 f.

Wohlbrück d 1L, D
Die Amelungsborner (Jüter gıngen bei der Säkularısation VYÖONRnR

Havelberg ohne weiteres die Mark Brandenburg über.
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W ıe dıe Bischöfe mıt ihrer Person atsS- und Beamten-
dıenste eısten mulsten , hatten Q1€e auch Vasallenpflichten
hbe1 den Heerfahrten erfüllen sich der Landbede

beteiligen , den HKürsten iın iıhren Schlössern Ablager,
Gastfreundschaft gewähren un ihnen mıt Darlehen A US-

zuhelfen Be1l Steuerzahlungen machte mMa  a} iıhnen wohl
das Zugeständnis, dıe verlangte Abgabe als nıcht pflicht-
gemälse eıstung bezeichnen und gestattete ihnen , ihre

Abgaben auch auf hre Priester abzuwälzen. Von iıhren
Auf as{+erichten wurde den Kurfürsten appelhert

Ablager ın Brandenburg und Havelberg verzichtete Joachım E
hielt aber sSeın Versprechen nıcht, sondern übte CS nach w1ıe
VOL U  N Das Brandenburger Kapitel erklärte 1mMm ‚Jahre
1507, auch nach der Umwandelung in e1in freiweltliches Stift
.der Herrschaft Hospitalıtät und Ablager gewähren
wollen

ntier eınem {rommen Fürsten, wı]ıe Friedrich A SC
wESCNH, 1atten die Bischöfe dessen relig1öse W ünsche un!
Bedürfnısse befriedigen und sich se1lner individuellen Autf-

fassungz mancher Zeıtirage anbequemen muüssen. Da Albrecht
allen diesen Dingen kühl gegenüberstand, kamen unter iıhm

KEingriffe der weltlichen Macht ın ıinnere kirchliche Ange-
Jegenheıten wenıger VOL' , in dem noch immer währenden
Streıte zwischen der Archidiakonatsgerichtsbarkeit , welche
die Berliner FPröpste ausübten , nd der Officialatsgerichts-
barkeıt der Bischöfe VON Brandenburg, nahm Albrecht für
dıe erstere ziemlich offen Parteı HKr scheute sich nıcht,
seınen Bischöfen aehr heikle Aufgaben zuzumuten. Der O
t*reue Friedrich VONn Lebus mulste 1 Jahre 1476 dıe Eihe
der Markgräfin Barbara miıt dem Böhmenkönıige Wladislaw
eg1insegnen, wodurch w& sich heitige böhmische Anklagen ZU-

Z09) welche ıhm  S vorwarien, habe die he vollzogen, ob-

Der Bischof vVvon Lebus mufs Reıter TJEHECN Nürnberg für
Markgra{f Friedrich senden, vgl Wohlbrück o &o IL, 5  >

Vgl 2
B:
24, 474

5) Siehe untfen.
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ohl VON der Seıte des Könıgs eEiIiNe Vollmacht überhaupt
noch nıcht vorgelegen afs der Bischof auf alle diese An-
goriffe, die ihm SE mındesten Leichtfertigkeit ZUr Last Jegten

Gegensatze Albrecht schwieg, ze1Ig allein schon,
dafls Gr diesem dunklen Handel schwere Konflikte ZU

überwinden , beı heitige Gewissensbisse aut Betehl SEe1NES

Fürsten hinwegkommen
Wie siıch die Bischöfe ihren Briefen die ark-

graien unterzeichneten als ihrel (Gnaden demütige Kapläne,
mufsten S16 auft allen Gebieten ıhren Fürsten (+ehorsam

und KEhrerbietung und hatten VON iıhrer stolzen
bischöflichen Stellung nıcht 1e] mehr ales CIN1SC äulsere
Ehren dıe S1e doch nıcht für die Abhängigkeit entschä-

Friedrich Sesselmann VOI Lebus deutetdıgen konnten
einmal A dafs C1iIHh Mann WI1e Liborius VO  w} Schlieben sıch

Undvornehm dünken würde, dies Amt anzunehmen
es bleipt bezeichnend dafls während fast überall den
deutschen istümern Se11 dem grolsen Schisma die Tendenz
hervortritt die Krlangung Nomherrnpfiründe dem del

un S1ie den Nachweis Reihe VO  5

Ahnen knüpfen, un Bischöfen 1Ur besonders VOT-

nehme Leute wählen, den abhängigen Stiftern des
Nordostens häufig, der Mark dem genannten Zeitraume
sechsmal , Männer auf die Bischofsstühle erhoben werden
konnten, die nıcht einma|l Eidelleute Ar

Wenn Papst Sixtus Mantuaner Prinzen, der be-
reıfs Bischof Wr und voraussiechtlich N1ie ach der Mark
gekommen SAR  9 das Lebuser Stiit och dazu geben wollte,

ze1ZT das, mi1t welchen Augen 109  a} Raomu bereits dıe
märkischen Bistümer betrachtete Die geistlichen Verpflich-
tungen konnte ruhig e1in Vikar besorgen und dıeser auch
diıe Arbeiten leisten, die die Markgrafen VO.  F ihren Bischöten.
ftorderten Den Markegrafen WAare freilich damıiıt nıcht DC-
diıent SCWESCH In ihrem Bestreben, hre Hofhaltung INOS-
lichst gJänzend erscheinen ZuU Jassen, wollten S16 ihren Prä-
laten auch e1INe dekorative Rolle wollten Ss1ie S16

Angelus 245
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ın ıhrem Gefolge be] Hoftagen, FHamıilıenfesten , HKürsten-
kongressen erblicken un: adurch VOLr aller Welt bekun-
den, ber W as für hochstehende V asallen S1e verfügten.

Der Krgebenheit ihrer Bıschöfe aren die Markgrafen
vollends sıcher, s ihnen gelang, auf die Domkapitel
Einflufls gewınnen , dıe sich , WI1e oben erwähnt, immer
mehr ZUuU Kontrollbehörden für die Kirchenfürsten entwickelt
hatten. Das Recht ZU.  F Präsentation bei einzelnen Dom
herrenpfründen erwarb erst Joachim Er durfte se1ıtdem
In Brandenburg 1er Kanonikate, 1n Brandenburg un! Havel-
berg die Dompropstei besetzen. Er erreichte dann noch
dıe Aufhebung der Prämonstratenserregel s  — diesen beiden
Kapıteln ! un: schuf sich die Möglichkeit, se1ne Käte,
dıe sıch bisher der strengen mönchischen Kegel gestolsen
hatten , ın den Kapitelsstellen unterzubringen. In früheren
Zeiten hatten die Domkapitel Beziehungen den
ausländischen Klöstern ihres Ordens unterhalten und 1ne
sechr trenge Disziplin gehandhabt. Jetzt alg freiweltliche
Stifter dıenten S1e In erster Linıe ZU  b Versorgung türstlicher
Beamten. Einzelne Canonici, WI1@e der Brandenburger Dom-
propst Briıtzke, gehörten schon vordem den namhaftesten
markgräflichen Käten; in Lebus hatten schon Albrechts
Zeıiten eine Menge türstlicher V ertrauten Unterkunft un:!'
Gelegenheit rühmlicher Laufbahn gefunden.

Von iıhren Besitzungen mulsten die Kapitel ebenso Ww1e
dem Bischofe auch dem Landesherrn mancherlei entrichten
und manche Aufwendung eınen Gunsten machen:
doch ist keine Klage überliefert, OTAUS ohl autf den
mälfsıgen Umfang der Worderungen geschlossen werden darf.
In dem benachbarten Pommern verlangte Herzog Bogislaw
Von den Kamminer Domherren bereits, dals ein1ıge steifs
seinem ofe lebten, die andern einıge Pierde für ihn unter-
hielten. In der Mark ist VO  a} derartigen spezlalisierten An
sprüchen g' édenfalls noch nıcht die ede

I 48: 464 eic sıehe hben
382

(Fortsetzung folgt 1m nächsten Hefte.)
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